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  Hinweis




  Das Buch ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere das Übersetzen in fremde Sprachen, vorbehalten. Ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlags ist es auch nicht gestattet, diese Bücher oder Teile daraus auf fotomechanischem Wege zu vervielfältigen oder unter Verwendung elektronischer Systeme zu verarbeiten oder zu verbreiten.




   




  Franjo von Hallstein




  Auch dieses Märchen beginnt mit es war einmal...




  Vor langer, langer Zeit, als es noch kein Telefon, Fernsehen oder Computer gab. Die Menschen schrieben noch Briefe, reisten mit der Postkutsche, Eisenbahn oder mit großen Segelschiffen.
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  In dieser Zeit lebte ein junger Mann. Er war ein Abenteurer und musste immer etwas Neues erleben, sein Name war Franjo von Hallstein.




  Die Eltern von Franjo waren angesehene und ehrbare Bürger von Haygenthal. Franjos Vater, Heinrich von Hallstein, war Stadtrat von Haygenthal und besaß ein großes Gut, seine Frau Dagmar von Hallstein half ihrem Mann so gut sie nur konnte. Franjo hatte noch drei Geschwister, einen Bruder und zwei Schwestern. Die Schwestern waren in einem Kloster in einer weitentfernten Stadt. Der Bruder sollte einmal das Gut weiterführen, weil er der Älteste war und Franjo sollte das Amt seines Vaters übernehmen.




  Das wollte Franjo aber nicht!




  Seine Familie konnte Franjo nicht verstehen.




  Franjo sollte endlich sesshaft werden, heiraten und eine Familie gründen.




  Aber Franjo wollte noch nicht heiraten, er wollte noch mehr erleben. Er konnte nicht in Haygenthal leben, weil ihm die Stadt zu klein war. Einige Abenteuer hatte er schon hinter sich, die waren aber nicht spannend genug. So nahm er an einer Elefantenjagd in einem weit entfernten Land jenseits des Äquators teil.




  Er wollte endlich etwas erleben, worüber er seinen Enkelkindern erzählen konnte.




  Franjo plante schon seine nächste Reise, von der sein Vater nichts wissen durfte. Diese Reise wollte er mit einem Schiff machen, er wollte etwas entdecken. Am liebsten ein fremdes Land, das wollte er erforschen und ein Buch darüber schreiben. Also musste er auf den richtigen Zeitpunkt warten.
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  Schon nach einigen Wochen erfuhr er, in ein paar Tagen würde ein Schiff im nahegelegenen Hafen auslaufen.




   




   




  FRANJO BEGINNT SEINE REISE




  Franjo beschloss, dass er mit dem Segelschiff mitfahren würde. In einen Brief an seine Eltern schrieb er, dass er mit einem Schiff eine lange, weite Reise machen und er wusste nicht wohin und wie lange diese Reise dauern würde. Den Brief legte er auf den Schreibtisch seines Vaters.




  Nachdem er seinen Reisesack gepackt hatte, machte er sich auf den Weg zum Hafen. Am späten Abend kam er am Hafen an. Er war müde, hungrig und durstig.




  „Gibt es hier einen Gasthof?“, fragte er einen zahnlosen, alten Mann, der an einem alten Baum auf dem Marktplatz lehnte.




  Der Mann begann zu lachen, und Franjo roch die Fuselfahne.




  „Hier gibt es nur eine Kneipe, die ist gleich neben der Kirche.“, gab der Alte mit krächzender Stimme zur Antwort.




  Franjo bedankte sich bei dem Mann und ging zu der Kneipe.




  [image: Zweite]




  Die Kneipe war ein einstöckiges, etwas verfallenes Haus. Franjo blieb kurz stehen, betrachtete misstrauisch das Gebäude betrat aber dann doch die Kneipe, er hatte das Gefühl, die Mauern der Ausschank könnten sehr viel erzählen, wenn sie reden könnten.




   




  Franjo öffnete die Türe und eine Mischung von Schweiß, billigen Fussel und Fischsuppe schlug ihm entgegen. Drinnen war eine Holztheke und ein paar Tische, kaputte Lampen und abgebrannte Kerzen erzeugten ein diffuses Licht. Die Kneipe war nicht gut besucht, es saßen nur ein paar Männer an den Tischen. Franjo setzte sich zu einem Tisch.




  Sofort war der Wirt bei Franjo.




  „Was wünscht der Herr?“, fragte er und wischte einen nicht vorhandenen Fleck von seiner Schürze.




  „Einen Becher Wein und etwas zum Essen.“, gab Franjo zur Antwort.




  Der Wirt lachte und sagte:“ Trinken könnt Ihr so viel Ihr wollt, aber zum Essen kann ich Euch nicht viel anbieten!“




  „Das macht nichts. Was habt Ihr denn?“, sagte Franjo.




  Der Wirt dachte kurz nach, dann sagte er: „Ich kann euch eine gute Fischsuppe anbieten.“




  Das Alter des Wirtes konnte man nicht genau bestimmen, er hatte eine Glatze, sein Gesicht war hochrot und verschwitzt. Auf seiner Glatze trug er eine Kappe, er war auch wohlgenährt, seine Bekleidung war nicht sehr sauber und zerrissen.




  Franjo war einverstanden.




  Nach ein paar Minuten war der Wirt mit dem Becher Wein und einer Schüssel mit heißer Fischsuppe wieder bei Franjo.




  Franjo kostete die Suppe, dann sagte er: „Die Suppe schmeckt sehr gut. Ihr habt eine gute Köchin.“




  Der Wirt freute sich über diese Anerkennung, er verbeugte sich und antwortete: „Ich danke Euch, wenn Ihr noch einen Wunsch habt…“




  „Nein, danke.“, antwortete Franjo und aß seine Suppe.




  Der Gastwirt entfernte sich und ging hinter den Schank, er beobachtete aber Franjo sehr genau, denn er erhoffte sich natürlich ein hohes Trinkgeld von Franjo.




  Während er aß, hörte er am Nebentisch hörte er ein Gespräch zwischen zwei Männern, sie sprachen von einem Schiff, das noch am selben Abend auslaufen würde und noch Männer gesucht werden.




  Franjo war mit dem Essen fertig, er stand auf und ging zu den Männern.




  „Entschuldigt, aber ich habe euer Gespräch gehört. Könnt Ihr mir sagen, wo das Schiff ist?“, wollte Franjo wissen.




  Die Männer schauten Franjo an und grinsten höhnisch.




  „Komm mit, ich zeig dir das Schiff.“, sagte der eine und stand auf.




  Er ging mit Franjo vor die Kneipe.




  „Seht Ihr das Schiff?“, fragte er und zeigte auf ein großes Schiff.




  Franjo nickte.




  „Und es werden noch Männer gesucht?“, wollte Franjo wissen.




  „Ja.“, gab der Mann zur Antwort.“ Ihr wollt auf diesem Schiff anheuern?“




  „Ja.“, antwortete Franjo.




  „Dann wünsche ich Euch viel Glück!“, sagte der Mann und verabschiedete sich von Franjo.




  Franjo bedankte sich und gab dem Mann ein paar Münzen, dann ging er zu dem Schiff.




  Es war ein großes Schiff, Franjo hatte noch nie so eines gesehen!




  Es hatte drei Masten, einen großen und zwei kleinere und weiße Segel, die aber nicht aufgezogen waren. Das Schiff war so groß, wie drei Schlösser. Frank blieb staunend vor dem Schiff stehen. Der Platz vor dem Schiff war mit vielen Fackeln und Laternen erhellt.
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  Neben einer Fackel stand ein Fass, darauf lagen viele Papiere, die ein Matrose an Männer verteilte. Franjo ging zu dem Behältnis, er bekam auch ein Papier, es war an den Seiten eingerissen und hatte auch einige Flecken.




  „Was machst du da!“, sagte ein Matrose und nahm Franjo das Papier aus der Hand.“ Kannst du lesen und schreiben?“




  „Ich möchte auf das Schiff!“, gab Franjo zur Antwort. „Was sind das für Papiere? Ja, ich kann lesen, schreiben und rechnen.“




  „Diese Papiere sind Männer, die auf das Schiff wollen.“, gab der Matrose zur Antwort.




  „Du möchtest auf das Schiff? Du kannst auch rechnen.“




  Der Matrose musterte Franjo von oben bis unten.




  „Kannst du auch arbeiten?“, fragte der Matrose etwas bösartig. „Die Blanken schrubben?“




  „Ja, ich mache jede Arbeit.“, gab Franjo zur Antwort.




  Der Matrose schaute Franjo an, dann sagte er: „Du kannst auf das Schiff, melde dich bei Kapitän Roddem!“




  Franjo bedankte sich und ging auf das Schiff, er folgte den anderen Männern bis zu einer großen Kabine. Dort musste er warten, bis er an der Reihe war.




  Dann stand er vor einem Mann in einer etwas schäbigen Uniform, mit einem mächtigen Bart.




  „Was willst du?“, wurde er von dem Mann gefragt.




  „Auf das Schiff!“, gab Franjo zur Antwort.




  „Und was kannst du?“, fragte der Mann weiter.




  „Ich kann lesen, schreiben und rechnen!“, antwortete Franjo.“ Und ich mache auch jede Arbeit.“




  Der Mann schaute Franjo misstrauisch an, und sagte: „Dann unterschreib hier mit deinem Namen, wir werden sehen…“




  „Ich kann mitfahren?!“, fragte Franjo ungläubig.




  „Was hast du denn geglaubt! Wenn ich, Kapitän Roddem das sage, dann ist es auch so! Du wirst über unsere Reise berichten und arbeiten!“




  Franjo war von dem Kapitän beeindruckt, er schrieb seinen Namen auf die Liste und wollte weggehen.




  „Warte!“, hielt ihn Kapitän Roddem zurück.




  Franjo blieb stehen.




  „Ein Matrose zeigt dir deine Unterkunft.“, sagte der Kapitän.




  Es dauerte nicht lange, als ein kleiner, schlanker Matrose zu Franjo kam.




  „Komm mit! Ich zeig dir deine Unterkunft.“, lispelte er.




  Franjo folgte dem Mann.




  „So, da ist deine Kabine, die bekommst du aber nur, weil du lesen und schreiben kannst!“, sagte der Matrose, etwas neidisch. „Wenn du deine Sachen ausgepackt hast, dann kommst du wieder an Deck!“




  Franjo nickte und schaute sich in seiner Kajüte um. Er stellte seinen Sack neben den Tisch mit dem Sessel. Der Schlafraum war geräumig.




  Außer dem Tisch und dem Sessel gab es noch ein Bett und eine Wäschekiste. Franjo ging zum Schreibtisch, er hatte ein Regal mit zwei Ablagen und zwei Schubladen. Auf dem Schreibtisch stand auch noch eine Laterne. Franjo öffnete die Lade und entdeckte einen Stapel Papier und ein Dutzend Federkiele, er betrachtete das Papier, den Federkiel und die Laterne.




  Das Papier war blütenweis und der Federkiel war gut gespitzt. Franjo war überrascht und beeindruckt, das hatte er nicht erwartet, dass er das auf einem Schiff entdecken würde.




  „Da hab ich ja genug Papier für den Reisebericht.“, dachte Franjo.




  Dann ging er zu seinem Bett, er legte sich darauf.




  „Das ist ja sehr bequem!“, dachte er und überprüfte den Strohsack. „Der ist ja frisch gefüllt!“




  Dann schaute sich in der Kabine um. Neben dem Bett war ein Kästchen und darauf stand eine Kerze. Gegenüber dem Bett stand ein kleiner Tisch mit einer Waschschüssel und einem Wasserkrug.




  „Platz habe ich genug.“, dachte er. „Endlich, erlebe ich mein Abenteuer!“




  Franjo stand auf und ging zum Tisch und holte seinen Sack, er räumte seine Sachen in die Truhe. Als er damit fertig war, ging er wieder an Deck, er wollte noch einmal an Land gehen.




  „Wo willst du denn hin?“, wollte der kleine, schlanke Matrose wissen.




  „Ich möchte noch einmal an Land gehen.“, gab Franjo zur Antwort.“ Es wird ja jetzt lange dauern, bis wir wieder festen Boden unter den Füßen haben.“




  „Daraus wird nichts!“, gab er zur Antwort.“ Der Kapitän lässt keinen mehr vom Schiff! Du musst jetzt an Bord bleiben, wir legen bald ab!“




  „Und wohin fahren wir?“, wollte Franjo wissen,




  „Das weiß nur der Klabautermann.“, gab der Matrose zur Antwort, lachte und verschwand wieder.




  Franjo stand da und seufzte: „Wenn ich das gewusst hätte….“




  Er schaute noch einmal auf den Hafen und dachte an seine Eltern und Geschwister, er hoffte, dass er sie irgendwann wiedersehen würde und sein Vater ihm verzeihen konnte, dann ging er in seine Kabine, vor dem Schreibtisch blieb er stehen.




  „Dann werde ich mit dem Reisebericht beginnen.“, murmelte er und setzte sich zum Tisch.




  Als er ein Blatt Papier auf den Tisch legte und einen Federkiel nahm, rief in der Kapitän:“ Hey, du Schreiberling, komm und hilf uns! Schreiben kannst du später auch!“




  Ein bisschen missmutig legte er den Kiel wieder weg und ging an Deck.




  An Deck herrschte reges Treiben. Männer kamen mit Fässern und Säcken. Aber es kamen auch Frauen und Kinder der Matrosen an Bord. Sie hofften irgendwo auf ein besseres Leben.




  „Steh nicht so herum!“, rief ein Matrose. „Du sollst uns helfen!“




  Er winkte Franjo zu sich.




  Franjo lief zu dem Matrosen, er war sehr groß und kräftig.




  „Hilf uns, wir müssen die Segel setzen!“, brüllte er. „Du musst in die Takelage klettern, aber beeil dich!“




  Franjo rannte hin und kletterte hinauf, einmal wäre er beinahe herunter gefallen. Ein Matrose griff nach seiner Hand und rette Franjo das Leben.




  Es war schon dunkel, als alle Segel gesetzt waren. Franjo war sehr müde. Er war überrascht, dass auch Frauen und Kinder an Deck waren. Die Kinder spielten mit Kugeln oder rannten herum, andere Kinder hingen am Rockzipfel ihrer Mütter und brüllten entweder vor Hunger oder weil sie müde waren. Die Mütter versuchten alles, damit ihre Kinder ruhig wurden.




  Franjo wollte in seine Kabine gehen, aber der Matrose hielt ihn zurück.




  „Warum fährst du mit?“, wollte er wissen.




  „Ich möchte etwas erleben.“, antwortete Franjo.




  Der Matrose schaute Franjo an:“ Du wirst noch so viel erleben, dass es dir zu viel wird. Schau dir noch einmal den Hafen an, du wirst ihn lange nicht mehr sehen.“




  Der Matrose ging wieder zum Kapitän.




  Franjo ging zur Reling und schaute in den Hafen, plötzlich wurde er traurig.




  „Habe ich mich richtig entschieden?“, fragte er sich.“ Vielleicht hätte ich doch auf meinen Vater hören müssen und seinen Posten im Stadtrat übernehmen sollen? „




  Franjo stand noch bei der Reling, als der Kapitän rief: „Schreiberling, geh schlafen! Morgen ist wieder ein arbeitsreicher Tag!“




  Der Matrose mit der Fuselfahne kam wieder zu Franjo: „Ja, mein Söhnchen. Jetzt hast du keine Wahl, du musst auf diesem Schiff bleiben.“




  Franjo nickte: „Aber es wird sicher alles gut werden und ich bin bald wieder zu Hause.“




  „Das wünsche ich uns, Söhnchen.“, sagte der Matrose und ging zu einer älteren Frau.




  Franjo schaute noch einmal auf den Hafen zurück, dann ging er wieder in seine Kabine und begann mit seinem Reisebericht. Nach einigen Stunden kam der Kapitän zu Franjo.




  „Hast du schon mit unserem Reisebericht begonnen?“, wollte er wissen.




  Franjo sagte: „Ja, ich habe bereits zwei Seiten geschrieben.“




  Der Kapitän nickte zufrieden, dann sagte er: „Du hast doch gesagt, du kannst auch rechnen.“




  Frank nickte.




  „Dann wirst du unsere Vorräte einteilen!“, bestimmte er. „Wir müssen bis zum nächsten Hafen mit den Vorräten auskommen!“




  Der Kapitän schaute Franjo streng an.      




  „Ich werde alles gerecht aufteilen.“, versprach Franjo.




  Der Kapitän nickte zufrieden und sagte:“ Du kannst an dem Reisebericht weiterschreiben, um neun Uhr wird gegessen, du wirst dann geholt!“




  „Darf ich Sie was fragen?“, sagte Franjo.




  Der Kapitän schaute ihn fragend an.




  „Warum brauchen Sie diesen Bericht?“




  Kapitän Roddem lächelte:“ Ich habe einen Freund, er schreibt Bücher und möchte von mir einen Reisebericht. Ich erzähle sehr viel von meinen Reisen, mein Freund sagt, diese Berichte sind interessant und ich soll sie aufschreiben. Weil ich nicht schreiben kann, muss sie jemand anderer Schreiben.“




  „Und das bin ich.“, sagte Franjo.




  „Du bist ein gescheites Jüngelchen.“ antwortete der Kapitän und verließ die Kajüte von Franjo.




  Franjo schrieb an dem Reisebericht weiter. Ein Matrose holte ihn um neun Uhr zum Essen mit dem Kapitän. Das Essen war ausreichend. Franjo war von dem Essen und den Erlebnissen, die er an diesem Tag erlebt hatte, schon sehr müde. Kaum lag er im Bett, schlief er auch schon ein.




   




   




  EINE INSEL WIRD ENTDECKT




  Die Fahrt verlief ohne Probleme.




  Das Wetter war schön, der Wind war kräftig und sie kamen gut voran.
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  Franjo war beeindruckt von der Weite des Meeres und die Meeresbewohner, die das Schiff begleiteten. Wenn er den Matrosen nicht helfen musste oder die Vorräte kontrollierte, saß es an Deck bei dem mittleren Mast und schrieb an dem Reisebericht. Der Kapitän war mit seiner Arbeit zufrieden.




  An den Abenden saßen die Matrosen und Franjo an Deck. Franjo hörte den Geschichten der Seemänner aufmerksam zu.




  Seit einer Woche konnten sie aber die Fahrt nicht fortsetzen, denn der Wind war flau. Der Kapitän war besorgt, er beobachtete den ganzen Tag den Himmel. Er konnte keine Wolke entdecken.




  „Darf ich Sie etwas fragen?“




  „Ja.“, gab der Kapitän zur Antwort, er spähte nach Wolken.




  „Wie lange dauert dieses Wetter?“, wollte Franjo wissen.




  „Das weiß ich nicht.“, gab der Kapitän zur Antwort. „Hast du noch eine Frage?“




  „Nein.“, antwortete Franjo rasch und ging in seine Kabine.




  Nachdem er einige Seiten geschrieben hatte, legte er sich auf sein Bett, er dachte an seine Familie. Er schloss seine Augen und sah seine Eltern und seinen Bruder, sie saßen beim Tisch und aßen zu Mittag. Aber es herrschte keine Fröhlichkeit, Franjos Vater saß in Gedanken versunken vor seinem Teller, seine Mutter weinte, sie war sehr stark abgemagert wie Franjos Vater.




  Franjo hörte, wie sein Bruder auf die Eltern einredete: „Mutter, Vater, ihr müsst etwas essen! Franjo wäre sicher nicht froh, wenn er euch so sehen müsste!“




  „Er hätte auch bleiben können!“, antwortete Herr von Hallstein mit rauer Stimme.




  „Wir werden ihn nicht mehr wiedersehen.“, jammerte Frau von Hallstein, sie begann wieder zu weinen, stand auf und ging in ihr Zimmer.




  Auch Franjos Vater stand auf und schlich in sein Arbeitszimmer.




  Franjos Bruder blieb beim Tisch sitzen und murmelte: „Warum hast du uns das angetan?“




  Plötzlich wurde Franjo durch ein sehr kräftiges Schaukeln aus seinen Gedanken gerissen.




  „Na endlich, wir haben wieder Wind!“, seufzte er erleichtert.“ Die Fahrt geht weiter.“




  Als er Kapitän Roddem rufen hörte:“ Alle Mann an Deck!“ wusste er, die Lage war sehr gefährlich. Also lief Franjo auf das Schiffdeck.




  Dort rannten die Matrosen besorgt zu den Segelmasten.




  Der Kapitän stand auf der Brücke und brüllte seine Befehle.




  „Passt auf die Segel auf!“, brüllte er.“ Sie dürfen nicht reißen!“




  „Wir müssen die Segel einholen!“, rief ein älterer Matrose.




  „Worauf wartest du?“, sagte ein Matrose zu Franjo.




  Sofort rannte Franjo zu einer Gruppe Matrosen, die einen Segel wegschafften.




  „Das sieht nicht gut aus! Das wird ein arger Sturm, beim Klabautermann!“, sagte der Kapitän besorgt.




  „Was können wir noch machen?“, wollte Franjo wissen.




  Ein älterer, hagerer Matrosen schaute ihn an und gab zur Antwort:“ Jüngelchen, wir können nichts mehr machen nur noch beten. Besser für dich ist, du gehst in deine Kabine, packst deine Sachen und bringst dich in Sicherheit. Ich wünsche dir, dass du deine Familie wiedersehen kannst.“




  Franjo schaute ihn erschrocken an.




  Der alte Mann lächelte und ging zu den anderen.




  Franjo ging in seine Kabine, er packte seine Sachen in den Sack. Während er packte, wurde das Schiff von einer großen Welle erfasst das Schiff neigte sich zur Seite.




  Franjo wurde zu Boden geworfen, er fiel gegen die Truhe danach war etwas benommen, außerdem hatte er sich bei dem Sturz an, der linken Hand verletzt und such seinen Kopf angeschlagen. Es dauerte ein paar Minuten, bis er begriff, was passiert war.




  „Mein Gott!“, dachte er erschrocken. „Das Schiff wird sinken!“
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  Er stand rasch auf, nahm seinen Sack und verließ seine Kabine. An Deck herrschte heilloses Durcheinander. Die Matrosen rannten von einer Seite vom Schiff auf die andere Seite. Der Kapitän brüllte Befehle. Als plötzlich das Schiff von einer Welle gegen einen großen Felsen gedrückt wurde. In den unteren Lagerraum drang durch ein großes Loch Wasser in das Schiff. Bald gab es auf dem Schiff keinen trockenen Fleck, die Matrosen rannten zu den drei Rettungsbooten. Franjo stand wie gelähmt an Deck.




  „Schnell Söhnchen! Wir müssen von Bord! Das Schiff sinkt!“, rief ein Matrose. „Lauf zu einem Rettungsboot!“




  Franjo wurde aus seiner Angst gerissen, nahm seinen Sack und lief rasch zu dem letzten Rettungsboot. Dort hatten sich schon einige Matrosen um den Kapitän versammelt.




  Der sagte zu seinen Männer:“ Macht das ihr von Bord geht! Hier muss es viele Inseln geben. Ich wünsche euch, dass ihr bald eine findet, irgendwann gerettet werdet und eure Familien wieder sehen könnt!“




  „Kommt Ihr nicht mit?“, wollte Franjo wissen.




  Der Kapitän schüttelte den Kopf:“ Ich kann nicht, ich muss bleiben! Aber du musst es schaffen und allen erzählen, was du erlebt hast!“




  Franjo nickte und wollte zu den anderen gehen, als ihn Kapitän Roddem zurückhielt.




  „Warte!“, sagte er leise und gab Franjo einen Lederbeutel. „Gib den meiner Frau! Die Adresse steht auf einem Zettel. Vergiss es nicht!“




  „Ich verspreche es!“, antwortete Franjo und gab dem Kapitän die Hand.




  „Geht jetzt! Es wird Zeit!“, flüsterte der Kapitän eindringlich.




  Inzwischen war das Boot schon in dem unruhigen Meer. Franjo musste hinunter springen.




  „Pass auf!“, riefen die Matrosen, die schon im Boot saßen, zwei versuchten, es ruhig zu halten, damit Franjo sicher in das Boot springen konnte.




  Franjo warf seinen Sack in das Boot, schaute noch einmal auf das Schiff, er suchte Kapitän Roddem.




  Er konnte ihn aber nicht mehr sehen. Schließlich nahm Franjo all seinen Mut zusammen und sprang dann auch in das Rettungsboot. Sofort ruderten die Matrosen los, aber es dauerte eine Weile, bis sie vom Schiff wegkamen. Die Wellen waren so stark, sie trieben das kleine Boot immer wieder zum Schiff und den Felsen.




  Die Männer ruderten mit aller Kraft und Mühe eine sehr lange Zeit, bis sie eine Insel erreichten. Franjo und die Matrosen waren einen Moment erleichtert, als sie die Insel sahen.




  Bevor sie aber die Insel erreichten, wurde das Boot durch eine große Welle an einen Felsen getrieben und zerschellte.




  Den Matrosen und Franjo blieb nichts anderes übrig, sie mussten zur Insel schwimmen.




  Weil aber die Strömung zu kräftig war und sie immer wieder in das Meer hinausgetrieben. Als sie schon am Ende ihrer Kräfte waren, gelangten sie endlich auf einen Felsen vor der Insel, kraftlos kletterten sie auf einen Felsen und suchten einen sicheren Platz. Der Regen und der Sturm waren noch immer sehr kräftig und stark.




  Sie fanden eine kleine Höhle, mit letzter Kraft krochen sie hinein und setzten sich auf den Boden.




  „Wir müssen warten, bis der Sturm schwächer wird!“, sagte Franjo erschöpft.




  Die Matrosen stimmten ihm zu.




  „Wir bleiben hier und wenn der Sturm nachlässt, schwimmen wir zu nächsten Insel!“, sagte Franjo weiter.




  Auch damit waren die Matrosen einverstanden. Sie versuchten, zu schlafen, aber das Heulen des Windes schreckte sie immer wieder aus dem Schlaf. Als der Morgen anbrach, wachten die Männer auf.




  „Der Sturm wird schwächer.“, bemerkte ein junger Matrose. „Wir sollten jetzt zur Insel schwimmen.“




  Franjo nickte.




  „Wir müssen uns beeilen!“, sagte er besorgt.




  Alle, bis auf zwei alte Seefahrer blieben sitzen.




  „Kommt ihr, wir müssen los!“, fragte Franjo.




  „Wenn wir hierbleiben, schafft ihr es sicher zur Insel, wir bleiben hier, vielleicht kommt ein Schiff und nimmt uns mit nach Hause.“, gaben die alten Matrosen zur Antwort.




  „Aber das können wir doch nicht!“, wiedersprach ein junger Matrose.




  „Ihr müsst es machen.“, antwortete ein alter Seemann. „Geht jetzt!“




  Franjo und die Männer machten sich bereit.




  „Wir werden die Insel sicher bald erreichen!“, sagte Franjo, bevor er in das Wasser sprang.




  Die Männer sprangen von den Felsen in das tiefe Meer und schwammen los. Es war aber nicht einfach, denn der Sturm war noch immer recht stark und die Seemänner mussten ihre Kraft sammeln.




  „Schaut mal!“, rief ein Matrose.“ Da schwimmen ja Teile von unserem Boot!“




  Tatsächlich, es trieben noch Reste vom Rettungsboot im Wasser, daran konnten sich die Männer festhalten und wurden so auf die Insel getrieben. So konnten die Matrosen und Franjo etwas Kraft sparen. Sie waren erleichtert, als sie endlich festen Boden spürten. Kraftlos wankte die Kleine Gruppe an Land, sie hatten keine Energie, deshalb ließen sie sich in den Sand fallen. Es dauerte bis in den späten Abend, als sie sich erholt hatten.




  Inzwischen war auch der Sturm vorbei, der Wind war nur mehr schwach und der Himmel war so klar, man konnte die Sterne sehen.




  Langsam standen sie auf und schauten sich um.




  Verzweifelt sagte ein Matrose: „Wie sollen wir hier überleben! Hier gibt es nur Sand, Felsen und Wald! Es wäre besser gewesen, wenn wir auf dem Schiff geblieben wären!“




  Der Matrose schaute die anderen an.




  „Setz dich hin und beruhige dich! Wir hatten Glück, wir haben überlebt, vielleicht bleibt uns das Glück erhalten und wir werden gerettet! Wir bleiben hier und suchen nach Überresten vom Schiff.“, sagte ein Matrose.“ Vielleicht finden wir ja etwas Brauchbares.“




  „Wir sollten auch nach einer Höhle suchen!“, sagte Franjo.




  „Dann teilen wir uns! Wir suchen nach Überresten vom Schiff und ihr sucht eine Höhle!“, gab der Matrose zur Antwort.“ Seid ihr damit einverstanden?“




  Die Matrosen waren einverstanden.




  Sie teilten sich in zwei Gruppen. Während die eine Gruppe nach im Meer nach Resten vom Schiff suchten, machten sich Franjo und die restlichen Matrosen auf die Suche nach einer Höhle.




  Es musste schon um die Mittagszeit sein, denn es war schon sehr heiß, als die Matrosen Reste vom Schiff geborgen hatten. Sie hatten Holz, einige Reste vom Segel und auch ein paar Kisten gefunden. Unter großer Mühe brachten sie alles an den Strand.




  „Unser Glück hat uns nicht verlassen, wir haben wichtige Gegenstände gefunden.“, sagte ein Matrose.




  „Wir in Sicherheit bringen.“, sagte ein anderer Matrose, er schaute sich um und entdeckte eine kleine Höhle.




  „Wir bringen alles dort hin.“, sagte er und zeigte zur Höhle. Der Weg zur Höhle war aber nicht einfach. Er war ein schmaler Pfad, der mit Unkraut verwachsen war, außerdem war der Fußweg durch Geröll unbegehbar. Aber die Matrosen schafften es, nach ein paar Stunden waren alle Kisten, Hölzer und Segelstücke in der Höhle.




  Dann warteten sie auf die andere Gruppe. Ein Matrose machte ein Feuer, denn in der Höhle war es kalt. Damit sich die Männer aufwärmen konnten, setzten sie sich um das Feuer. Es war schon dunkel, als Franjo und die Matrosen kamen.




  „Wir haben eine Höhle gefunden, sie ist etwa eine Stunde von hier entfernt.“, sagte Franjo.




  „Aber wir können doch diese benutzen!“, machte ein Seefahrer den Vorschlag.




  „Nein, das geht nicht.“, gab Franjo zur Antwort.“ Diese Höhle ist zu klein und nicht geschützt, die andere ist besser. Aber es ist gut, dass ihr sie gefunden habt, vielleicht brauchen wir sie ja einmal.“




  Damit waren die Entdecker der Höhle zufrieden.




  Die Männer waren müde und setzen sich hin. Franjo holte ein paar Stücke Fleisch aus einer Kiste und legte es auf die heißen Steine. Als das Fleisch fertig gebraten war, teilte er die Stücke aus. Die Männer waren froh endlich wieder etwas Essen zu haben. Nachdem sie mit dem Essen fertig waren, begannen sie, von der Höhle zu erzählen.




  „Sie ist in einem Wald gut versteckt, die Höhle erreicht man über einen schmalen Pfad.“, erzählte ein Matrose.“ Sie ist sehr groß, man könnte sagen, sie hat zwei Zimmer.




  Die Matrosen mussten lachen.




  „Es sind zwei Höhlen, eine größere und eine kleinere.“, erzählte der Matrose weiter.




  „Dann können wir uns ja gemütlich einrichten.“, sagte ein anderer Seemann.




  Wieder mussten alle lachen.




  „Wir dachten, wir könnten den hinteren Raum als Schlafraum und den vorderen als Küche und Lagerraum nutzen.“, unterbrach ein älterer Matrose.




  „Nein! Wir sollten die Räume anders benutzen!“, lehnte ein junger Schiffsmann den Vorschlag ab.




  Sofort begann ein Wortwechsel. Bevor er heftiger wurde, stand Franjo auf und hob die Hände.




  „Wir werden darüber noch reden, wenn wir bei der Höhle sind.“, sagte Franjo.“ Aber jetzt sollten wir schlafen, wir müssen morgen zeitig aufstehen.“




  Langsam beruhigten sich alle wieder, sie suchten sich einen passenden Schlafplatz. Bevor sie sich hinlegten, wurde ein Matrose für die Nachtwache bestimmt. Nachdem auch das beschlossen war, legten sich hin und schliefen ein.




  Die Nacht war ruhig. Als es hell wurde, wurden sie von Vogelgezwitscher und einem lauten Brüllen geweckt.




  „Was war das?“, fragte ein Matrose noch etwas verschlafen.




  „Wahrscheinlich ein Tiger.“, gab ein älterer Matrose zur Antwort.




  Die beiden Matrosen schauten wachsam herum.




  Franjo ging zu den beiden und sagte:“ Uns passiert nichts, packt eure Sachen. Wir müssen aufbrechen!“




  Die Matrosen packten alles ein und machten sich auf den Weg. Sie gingen zuerst am Strand entlang, dann folgten sie einen schmalen Weg durch den Wald, der Buschwald war sehr dicht, den Wald belebten auch zahlreiche Tiere in dem Wald, die Männer mussten sich mit ihren Messern den Weg freischlagen. Wegen der Dichte des Waldes schwitzten sie sehr stark. Sie kamen gut voran, bis sie zu einer tiefen Schlucht ankamen. Es gab keinen Weg auf die andere Seite.




  „Wie kommen wir da hinüber?“, waren die Männer ratlos, sie schauten zu Franjo.




  „Ein Stück weiter unten ist eine Hängebrücke, die haben wir entdeckt, als wir die Höhle gefunden haben.“, sagte Franjo.“ Aber jetzt machen wir eine kurze Pause, in der Nähe ist ein kleiner Wasserfall dort können wir uns erfrischen.“




  Sofort ließen sie alles fallen und liefen zu dem Gefälle, einer nach dem anderen stürzte sich in das Wasser. Sie waren froh, endlich konnten sie sich waschen und frisches Wasser trinken. Nachdem sich alle erfrischt hatten, gingen sie wieder zu ihren Sachen zurück und setzten sich hin.




  Es dauerte aber nicht lange und Franjo ermahnte seine Freunde zum Aufbruch.




  Langsam standen auf sie auf und gingen weiter, bis sie die Hängebrücke erreichten. Die Brücke sah nicht sehr vertrauenserweckend aus, sie war schon sehr alt und es fehlten einige Bretter, die Seile waren auch schon alt.




  „Über diese Brücke sollen wir gehen!“, fragte ein Matrose.




  „Ja, es gibt nur die eine Möglichkeit.“, antwortete Franjo.“ Wir werden einzeln über die Brücke gehen. Erst wenn einer auf der anderen Seite ist, dann geht der Nächste!“




  Damit waren sie einverstanden, was konnten sie auch machen, es gab keine andere Möglichkeit.




  Zögerlich ging ein Matrose nach dem anderen über die Brücke. Sie mussten sehr vorsichtig über die Brücke gehen, weil sie bei jedem Schritt wankte und die Bretter knarrten. Einige brachen sogar und die Matrosen mussten aufpassen, dass sie nicht von der Brücke fielen.




  Nachdem alle die Brücke überquert hatten, waren aller erleichtert, sie machten wieder ein paar Minuten Pause.




  „Hoffentlich müssen wir nicht mehr über diese Brücke!“, sagte ein Matrose.




  Die anderen stimmten zu.




  „Wir müssen weiter!“, rief Franjo.




  „Wir sollten auch etwas für unser Essen sammeln.“, machte einer der Seemänner den Vorschlag.




  „Das machen wir.“, stimmte Franjo zu.




  Die Matrosen standen wieder auf und machten sich auf den Weg. Während sie zur Höhlen gingen, fanden sie einige Beeren und erlegten kleine Tiere, wie Vögel und Hasen.




  Inzwischen war es schon dämmerig, die Männer waren müde und hatten Hunger.




  „Es ist nicht mehr weit zu unserer Höhle!“, sagte Franjo.




  Darüber waren die Männer sehr froh. Es dauerte noch eine Stunde, bis sie die Höhle erreicht hatten. Erleichtert verstauten sie die Sachen, die sie vom Schiff gerettet hatten im hinteren Raum der Höhle.




  „Was machen wir jetzt?“, wollte ein Matrose wissen.




  „Wir machen uns ein gutes Abendessen!“, sagte ein anderer Matrose.




  „Endlich wieder etwas zum Essen! Das lassen wir uns schmecken!“, riefen die Männer.




  Gemeinsam bereiteten sie das Essen vor. Während ein paar Männer das Feuer vorbereiteten, zerlegten andere die Tiere. Danach wurden die Teile auf Holzspieße durchgesteckt. Bis das Fleisch fertig war, aßen sie etwas von den Beeren.




  „Riecht ihr das auch?“, wollte ein Matrose wissen.




  „Was denn!“, war Franjo alarmiert.




  Das begann der Matrose zu lachen und gab zur Antwort: „Das Fleisch, ich schnuppere endlich wieder gebratenes Fleisch!“




  Jetzt mussten Franjo und seine Freunde lachen.




  „Kommt jetzt! Das Essen ist fertig!“, holte ein alter Matrose die Männer.




  Sie setzten sich zum Feuer und griffen zu, bald war das ganze Fleisch weg und die Männer waren satt. Langsam wurden sie auch müde und legten sich hin. Während sie schliefen, wurde es im Wald lebendig, die Tiere huschten durch die Bäume und das Gebüsch. Aber nicht nur Tiere fanden keine Ruhe, auch Menschen wohnten in der Nähe des Waldes. In der Nacht jagten sie nach kleinen und großen Tieren. Das machten sie schon seit vielen Jahren und es gab nie irgendwelche Störungen, aber in dieser Nacht war etwas anders. Aus der Höhle der Jäger kam ein seltsamer Duft, die Jäger schlichen zur Höhle und erschraken wegen der seltsamen Wesen, die jetzt ihren Unterschlupf benutzten. Verstört schlichen sie wieder in ihr Dorf. Dort berichteten sie ihrem Häuptling, was sie entdeckt hatten. Nach einer kurzen Beratung mit den ältesten beschloss er, am nächsten Morgen Ellege zur Lichtung zu schicken. Nach dieser Entscheidung legten sich die Bewohner in ihren Hütten schlafen.




  Die Matrosen schliefen sehr gut, sie wurden durch die ersten Sonnenstrahlen geweckt.




  „Sollen wir hierbleiben?“, wollte ein alter Seefahrer wissen.




  „Das sollten wir nicht machen, unsere Vorräte halten nicht so lange.“, antwortete Franja.“ Wir sollten die Umgebung der Höhle erforschen, vielleicht gibt es Menschen auf der Insel, die uns weiterhelfen können.“




  „Das ist eine gute Idee.“, antwortete der alte Matrose.“ Aber ich habe mir auch etwas überlegt.“, begann der Mann.“ Ich bin schon alt und kann nicht mehr so laufen wie ihr Jungen, deshalb möchte ich hierbleiben. Vielleicht könnt ihr mich holen, wenn ihr etwas zum Leben gefunden habt und ich noch am Leben bin.“




  „Möchtest du das wirklich?“, fragte Franjo.




  Der Mann nickte.




  „Dann lassen wir dir ein paar Vorräte da.“, antwortete Franjo.




  Nachdem sie für den alten Matrosen einige Vorratsdosen, etwas zum Trinken und Feuerholz in eine leere Kiste gepackt hatten, machten sie sich auf den Weg. Zuerst gingen sie wieder durch den Wald, bis sie zu einer Lichtung kamen. Dort warteten sie, bis sie ein Tier erlegen konnten. Nachdem sie schon stundenlang gewartet hatten, wollten sie schon aufbrechen, als plötzlich ein Eingeborener vor ihnen stand.




  Die Männer waren so versteinert, sie wussten nicht, was sie machen sollten. Langsam gingen sie zu dem Fremden.




  „Der schaut aber seltsam aus!“, flüsterte ein Matrose.




  Der Eingeborene war noch jung, er war dunkel, hatte einen kahlen Kopf und trug einen Lendenschurz. An einem Lederband hing eine kleine Axt und in seiner linken Hand trug er zwei große Messer. Sein Name war Ellege, er lebte mit seinem Dorf in der Nähe der Waldlichtung.




  Auch er war überrascht, aber nur kurz, denn ihm fiel ein, dass er schon einmal Menschen mit so einer hellen Haut gesehen hatte. Das war aber schon sehr lange Zeit her.




  „Hat einer von euch gesehen, aus welcher Richtung er gekommen ist?“, fragte ein Matrose.




  Die Männer schüttelten den Kopf.




  „Er schaut nicht böse aus.“, flüsterte ein Matrose und betrachtete Ellege sehr genau.“ Ob wir ihm vertrauen können?“




  Ellege war es unangenehm, so angegafft zu werden.




  „Das werden wir heraus finden.“, antwortete Franjo.“ Vielleicht sollten wir ihm was schenken?“




  Ellege und die Männer standen ratlos herum.




  Bis Franjo nach einer Flasche griff, damit ging er zu Ellege. Er hielt ihm die Flasche hin und fragte:“ Möchtest du etwas trinken?“




  Ellege sah Franjo fragend an.




  „Hast du Durst?“, wollte Franjo wissen, er wollte ihm die Flasche geben.




  Aber der Mann schüttelte den Kopf.




  „Das ist Wasser.“, versuchte Franjo zu erklären. „Du kannst es trinken. Wir tun dir nichts, wir suchen etwas zu essen.“




  Franjo machte eine Bewegung zum Mund und tat, als ob er kaute. Jetzt verstand Ellege, er kam wieder einen Schritt näher. Franjo gab ihm die Flasche und lächelte.




  „Ich bin Franjo.“, sagte er und zeigte auf sich.




  Es dauerte ein paar Minuten, dann zeigte der Eingeborene auf sich und sagte: „Ellege.“




  Franjo gab ihm die Hand.




  Ellege und Franjo waren erleichtert. Ellege zeigte Franjo und den Männern, dass sie ihm folgen sollen.




  Aber ein paar der Männer wollten nicht mitgehen.




  „Warum wollt ihr hier bleiben?“, fragte Franjo.“ Dieser junge Mann kann uns helfen!“




  „Das kann schon sein.“, antwortete einer der Männer.“ Es ist aber nicht sicher, wir wissen nicht wohin er uns führt, vielleicht ist er ein Menschenfresser!“




  Franjo begann zu lachen. Ellege schaute ihn verwundert an.




  „Du kannst ruhig lachen, wir bleiben hier.“, antwortete ein Matrose. „Vielleicht kommt ja doch jemand der uns hilft, damit wir wieder nach Hause kommen.“




  „Wie wollt ihr euch ernähren?“, fragte Franjo.“ Wer weiß, wann ein Schiff kommt, und glaubt ihr wirklich, dass jemand hier vorbei kommt?“




  Der Anführer der Männer schaute Franjo an.




  „Und wer sagt uns, dass dieser Eingeborene uns helfen kann?“, fragte er.




  „Vielleicht hast du recht. Aber mit ihm haben wir mehr Chancen!“, antwortete Franjo.“ Wer mitkommen will, soll seine Sachen packen und wir können endlich gehen!“




  Langsam packten die restlichen Männer ihre Sachen und gingen zu Franjo.




  „Können wir jetzt aufbrechen?“, wollte Franjo wissen.




  Alle Männer nickten. Ellege wartete schon ein bisschen ungeduldig, denn es wurde bald dunkel und der Weg in Elleges Dorf war sehr weit.




  „Dann gehen wir!“, sagte Franjo.




  Ellege ging Franjo und den Männern voran, er zeigte den Männern, dass sie rascher gehen sollten. Sie mussten einen dichten Wald durchqueren. Ellege gab Franjo eines von den Messern. Mit diesen Werkzeugen konnten sie sich die Wege freihacken und konnten den Wald rascher durchdringen. Danach mussten sie einen tiefen Fluss durchschreiten. Dazu benutzten sie dicke, lange Stöcke, darauf konnten sie sich stützen und Tiere vertreiben. Während sie marschierten, sprachen die Männer kein Wort.




  Als es schon zu dämmern begann, kamen sie zu einem kleinen Dorf.
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  Es bestand aus sieben kleiben Lehmhütten, Hühner liefen im Dorf herum. Die Kühe und Ziegen waren am Tag auf der Weide ungefähr eine Stunde entfernt vom Dorf. Die Herde wurde von den Jungen des Dorfes bewacht. Während der Nacht war die Herde auf einer umzäunten Weide untergebracht. Die größte Hütte gehörte dem Dorfältesten.




  Als Ellege, Franjo und seine Freunde in das Dorf kamen, spielten einige Kinder vor den Hütten. Als die Dorfbewohner die Fremden bemerkten, hörten sie mit ihrer Arbeit auf, und die Kinder hörten auf zu spielen. Langsam kamen sie näher und umringten Franjo und die Männer, sie betrachteten die fremden Menschen und lachten. Einige versuchten, die Männer zu berühren. Die Bewohner wurden immer aufgeregter.




  Als plötzlich eine tiefe Stimme erklang und die Menschen wichen zur Seite. Aus der Menge kam der Dorfälteste.




  Er war ein alter Mann eine kleine Kappe aus Stroh und Federn, statt einem Lederschurz trug er eine Hose aus Leder und um den Hals hing eine Kette. Er schaute Ellege an.




  Sofort kam ihm Ellege entgegen und begrüßte ihn mit einem Handkuss, dann erzählte er dem Ältesten von Franjo.
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  Dann wandte er sich an Franjo.




  „Ihr könnt näher kommen.“, sagte Ellege.




  Franjo schaute ihn überrascht an.




  „Ja, ich spreche eure Sprache.“, antwortete er und lächelte.




  Franjo und die Matrosen kamen näher.




  „Aber warum hast du nichts gesagt?“, fragte Franjo.“ Und wie hast du sie gelernt?“




  „Ich habe nichts gesagt, weil ich euch kennenlernen wollte,“ gab Ellege zur Antwort. „Wie ich sie erlernt habe, erzähle ich euch später, jetzt möchte euch unser Dorfälteste sprechen.“




  Er hob die Hand und zeigte zu seinem Häuptling.




  Franjo und die Männer gingen langsam zu Ellege.




  „Was machen wir jetzt?“, flüsterte ein Matrose.




  „Nichts, wir warten, was sie von uns wollen.“, antwortete Franjo.




  Der alte Mann betrachtete die Fremden lange, dann sprach er wieder mit Ellege.




  „Unser Häuptling, er heißt Yram, möchte euch begrüßen und willkommen heißen.“, sagte Ellege. „Wir haben leider nicht so viele Hütten, aber wir helfen euch, welche zu bauen. Yram möchte auch wissen, wie ihr auf unsere Insel gekommen seid?“




  „Wir bedanken uns.“, antwortete Franjo und verbeugte sich, dann begann er, zu erzählen: „Wir waren auf einem großen Schiff, das während eines sehr starken Sturms auf einem großen Felsen zerschmettert ist! Alle anderen Männer sind tot, nur wir haben überlebt. Wo sind wir hier?“
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